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ROMAN AUS DEN WILDNISSEjN DER ZEIT DER H ELVETIER

VON F. H.ACKERMANN

7. Sortierung

Der ©ingug ber 3äger im 3taura®erborf geftaltet fi® 31t

einem „nationalen geiertag", unb iber ©ermane mürbe ni®t
nur non ber 3ugenb, fonbern and) non allen ©rma®fenen unb
ni®t suleßt 00m f®önen f®ma®en ®ef®te®t sunt König bes
Tages ermäblt morben fein! Slber mäßrenb bie ganse ©ieblung
beim feftli®en SRable feiert, rüftet er fi® im gürftenfott für bie
Slbreife.

Da tritt plößli® bie Dufe mit ihren ftfjönen Käu3®enaugen
berein. Sie ift auf einmal >ba, unb ibre rofigen ginger 3er=
fnittern ben Sipfel ibres Kopftuches, mäbrenb fie bas Socfen=
föpfcben gefenft hält, um ibre taubebangenen SBimpern nicbt 3U
oerraten, ©nbli® ein großer Scbnauf:

„Slrtming
»3a?"
„®ebft bu fort?"
„SBer fagt's?"
„Der Slater."
„Dann mirb's raobl fo fein."
„®ebft bu jeßt beim — 3U beiner grau?"
Da roirb er mieber trebsrot:
„3® babe feine grau!"
©in teifer, erlöfenber Sltemsug:
„Stber eine SRinne^?"
„Slucb nicbt."
©in glücfticbes Slufblißen ber fleitten Öluglein:
„5aft bu nocb nie ein 3Räb®en gern gehabt?"
„5m, mmb, nein."
„Kommft bu mieber, Slrtming?"
„3a."
„SBann?"
„SBabrfcbeinlicb balb mieber, biefes 3abr no®, menn ici)

bas Sehen babe!"
„Der SSater bat gefagt, baß bu jeßt 3U uns gebörft!"
„3a, unb bas milt i®!"
„Du feieft jeßt mie fein Sohn?"
„Unb bas gern."
„Dann bift bu ja au® — mie mein Sruber?"
„3a, es mirb fo fein!"
„Du baft no® nie — barf i® etroas fragen?"
„5Rur los!"
„Du baft no® nie gefüßt?"
»3® babe — no® fein SBeib berührt."
„SBer's glaubt!"
„Unb mer's ni®t glaubt — ift mir Dunft!"

" ©erm. Siebe

„Slrtming: SBenn bei uns @ef®mifter 2lbf®ieb nehmen,
fo fo "

„SBas? — SBillft bu etmas oon mir? Sum Slnbenfen? —
.fjier baft bu eine SBernfteinperle!"

•Run fpielt bas 9Räb®en, ftatt mit bem Sipfel, mit ber
S3erle:

„Slrtming ..."
„3a!"
„3® — banfe bir! — Slber: bift bu mir böfe?"
„Kein ©ebanfe, Dufe! 3® bin bir ja 3um Danf oer*

pfli®tet!"
„Drücft bi® bas?"
„Stein, nein, fo ift's ni®t gemeint! Du bift mir ja faft mie

eine SRutter, ein 9Rütter®en geroorben!"
„3® unb beine SRutter! 5aft re®t, i® muß bi® no®

ein biß®en belehren! SBeißt: mir Keltenmäb®en finb ni®t fo
f®ü®tern mie bie germanif®en, unb mir Stooarifertö®ter finb
im befonbern no® ein biß®en f®Iimmer. Darf-i® gans auf=
ri®ttg fein?"

„3a, Dufe!" :

„Du bift mir faft mie ein 23ruber, bat ber 33ater gefagt,
ober ni®t?"

„3a, fo ift's!"
„Unb ba barf i® bo® gans offen fein?"
„SBarum ni®t?"
„Du bift ein ebrli®er SSär unb fo f®ü®tern gegen mi®

mie ein frembes Kinb. SBir haben bi® alle gern gehabt, fogar
i®, unb bas beißt bo® etmas! — — Unb jeßt gebft bu fort!"'

„3a, es muß fein."
„Das tut uns meb, Slrtming! — Slber, menn es fein muß

— gibft bu mir bann au® bie 5anb?"
„3a hier! — Seb mobl, Dufe, unb Danf für alles!"
„Slrtming, menn bu menn bu mir no® eine ißerle

gibft, bie fleinfte oon allen, — fo barfft bu mi® — 3um Slb*

f®ieb — füffen!"
Der ©ermane mirb gan3 blaß; manft beinahe, ber Ur=

jciger, ber ben Ur mit bem ©peer angebt!"
„Dufe — hier — ift — bie ißerle!"
„Unb: Der Kuß? SSruber Slrtming, i® mill sum 3lbf®ieb

einen Kuß oon bir!"
Da tappt er mie ein oerlegener Knabe auf fie 3U, faßt fie

sitternb an ben ©®u!tern — mie er es einmal gefeben bat —
unb bau®t einen gitternben Kuß auf ihre Soden. Slber nun ift
er am ©nbe feiner Kraft!

„5aft bu mi® gefüßt?"
„3a, Dufe."
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V.Fortsetzung

Der Einzug der Jäger im Rauracherdorf gestaltet sich zu
einem „nationalen Feiertag", und der Germane würde nicht
nur von der Jugend, sondern auch von allen Erwachsenen und
nicht zuletzt vom schönen schwachen Geschlecht zum König des
Tages erwählt worden sein! Aber während die ganze Siedlung
beim festlichen Mahle feiert, rüstet er sich im Fürstenkott für die
Abreise.

Da tritt plötzlich die Duse mit ihren schönen Käuzchenaugen
herein. Sie ist auf einmal da, und ihre rosigen Finger zer-
knittern den Zipfel ihres Kopftuches, während sie das Locken-
köpfchen gesenkt hält, um ihre taubehangenen Wimpern nicht zu
verraten. Endlich ein großer Schnauf:

„Artwing ..."
»Ja?"
„Gehst du fort?"
„Wer sagt's?"
„Der Vater."
„Dann wird's wohl so sein."
„Gehst du jetzt heim — zu deiner Frau?"
Da wird er wieder krebsrot:
„Ich habe keine Frau!"
Ein leiser, erlösender Atemzug:
„Aber eine Minne"?"
„Auch nicht."
Ein glückliches Ausblitzen der kleinen Äuglein:
„Hast du noch nie ein Mädchen gern gehabt?"
„Hm, mmh, nein."
„Kommst du wieder, Artwing?"
„Ja."
„Wann?"
„Wahrscheinlich bald wieder, dieses Jahr noch, wenn ich

das Leben habe!"
„Der Vater hat gesagt, daß du jetzt zu uns gehörst!"
„Ja, und das will ich!"
„Du seiest jetzt wie sein Sohn?"
„Und das gern."
„Dann bist du ja auch — wie mein Bruder?"
„Ja, es wird so sein!"
„Du hast noch nie — darf ich etwas fragen?"
„Nur los!"
„Du hast noch nie geküßt?"
»Ich habe — noch kein Weib berührt."
„Wer's glaubt!"
„Und wer's nicht glaubt — ist mir Dunst!"

" Germ. — Liebe

„Artwing: Wenn bei uns Geschwister Abschied nehmen,
so so "

„Was? — Willst du etwas von mir? Zum Andenken? —
Hier hast du eine Bernsteinperle!"

Nun spielt das Mädchen, statt mit dem Zipfel, mit der
Perle:

„Artwing ..."
„Ja!"
«Ich — danke dir! — Aber: bist du mir böse?"
„Kein Gedanke, Duse! Ich bin dir ja zum Dank ver-

pflichtet!"
„Drückt dich das?"
„Nein, nein, so ist's nicht gemeint! Du bist mir ja fast wie

eine Mutter, ein Mütterchen geworden!"
»Ich und deine Mutter! Hast recht, ich muß dich noch

ein bißchen belehren! Weißt: wir Keltenmädchen sind nicht so

schüchtern wie die germanischen, und wir Rovarikertöchter sind
im besondern noch ein bißchen schlimmer. Darf ich ganz auf-
richtig sein?"

„Ja, Duse!" :

„Du bist mir fast wie ein Bruder, hat der Vater gesagt,
oder nicht?"

»Ja, so ist's!"
„Und da darf ich doch ganz offen sein?"
„Warum nicht?"
„Du bist ein ehrlicher Bär und so schüchtern gegen mich

wie ein fremdes Kind. Wir haben dich alle gern gehabt, sogar
ich, und das heißt doch etwas! — — Und jetzt gehst du fort!"

„Ja, es muß sein."
„Das tut uns weh, Artwing! — Aber, wenn es sein muß

gibst du mir dann auch die Hand?"
»Ja hier! — Leb wohl, Duse, und Dank für alles!"
„Artwing, wenn du wenn du mir noch eine Perle

gibst, die kleinste von allen, — so darfst du mich — zum Ab-
schied — küssen!"

Der Germane wird ganz blaß; wankt beinahe, der Ur-
jäger, der den Ur mit dem Speer angeht!"

„Duse — hier — ist — die Perle!"
„Und: Der Kuß? Bruder Artwing, ich will zum Abschied

einen Kuß von dir!"
Da tappt er wie ein verlegener Knabe auf sie zu, faßt sie

zitternd an den Schultern — wie er es einmal gesehen hat —
und haucht einen zitternden Kuß auf ihre Locken. Aber nun ist

er am Ende seiner Kraft!
„Hast du mich geküßt?"
„Ja, Duse."
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„Hab nicht's gemerft. 255art, ici) wiE bir mal aeigen, wie
man's macht, bu bummer Sub "

Sa 'hängt fie ihm am Hälfe, unb um feinen Scbrecfen ooE
3U machen, gebt bie Siire auf unb SIEogaifon ftebt ba. Ser
traut feinen Slugen nicht! Ser ©ermane ftebt, nach ber 25lut=

röte feines ©efichtes, unmittelbar oor einem Htrnfçblag.
„3ch nehme ihm bas Mafe für ein Halstuch, Sater!" be=

mertt bie fcblagfertige Sufe.
Ser fchaut auerft bie gingernägel an:
,,3a, chchchrrmm, math's ihm nur nicht au eng." Sann

träfet er ficb im 25art, aber fchaut fie nicht an:
„3ft ber Hunb nicht bagewefen, ber Sian? — SBiEft öu

ihn mitnehmen?"
„3a, -gern", fchlucft ber anbere.
„255ann gefeft bu?"
„3efet, fofort!"
„3ch möchte bir noch etwas 255itbe, pact bicb hinaus!

wenn bu borcbft, fo fchneib ich bir bie Haare ab.
Hör mal, SErtwing: bu gehft auerft rbena-bwärts, bamit alle
meinen, bu fehreft heim!"

„Sowiefo!"
„255eifet, ich traue ber ßuft nicht recht: ©s ift ein gifcber ba

oon ber 2lragrenae, unb niemanb weife eigentlich, wohin er ge»

hört; hat acht bis awölf Söcfeter, welche meinen lebigen 3ägern
nachfteEen, unb, bu fennft fie ja bie 3äger! Haben's toie
bie 3agbhunbe: wenn im anbern Sorfe was los ift, fo oergeffen
fie Heimat unb Himmel unb ©rbe! — So haben fie's immer
gehabt, bie 255eiber: ©ntmeber ärgern fie einen ober führen uns
in 25erfucfeung! 2Birb fo fein müffen, unb wirb immer fo ge=

wefen fein. Stun, Sugambrer: Sehe wohl! — 255enn bu
nicht mehr aurücttommft, fo ift bie Sonne SEogaifons unter«
gegangen! — alfo: 2Beibmannsheil, itnb roenn bu einmal ben
Saoar triffft, fo tafe ihn nicht lange leiben; er mar jahrelang
mein oerfannter greunb! 2lnf 255ieberfehn baft bu
alles?"

„3<b glaube leb wofet, Sater!"
Ohne ficb umaufehen, trottet ber ©ermane aur Sür hinaus.

Srinnen aber ficht einer mitten in ber Stube unb ftarrt auf ben
Slafe, reo bie Seiben oorbin geftanben haben. — —

Ser gürftenfohn, ber am Morgen nicht
mehr e r w a cb t e.

Mit einer grofeen gelltafcfee beloben, bie er am Speere
trägt, nimmt ber ©ermane oom Sfottenborfe ber Stooarifer 2lb=

fchieb. Sian, ber rauhhaarige 3agbbunb, tobt toie ein Sämon
an feinem Stricte, als er feinen neuen greunb fcheiben fieht.
2lber Srttoing hat ihn anbinben laffen, um feine Spürfunft unb

greunbfehaft au erproben: Stach einer Stunbe foE er auf feine

Spur gefefet unb losgelaffen toerben.

2lEogaifon unb ber itnoermeibliche Steiner begleiten ihn
l'tromabtoärts bis aum näcbften gifefeerfott; hier nehmen lie 2tb=

iebieb. Ser Sugambrer geht aunt Scheine weiter, febrt aber
öalb toieber um unb fragt ben gifcher um überfahrt, angeblich,
toeil ber 255eg auf ber rechten Stbênfeite günftiger fei. Ser gi«
fefeer bietet ihm noch einen 3mbife an. 3n3toifchett fommt her
Hunb angeraft. Stun hat er hoch einen greunb für fein einfames
2Banbern unb bie tommenben ©efahren

Seim ©influfe ber 2tra fefet er toieber über unb ftebt auf
bem 3agbgebiet ber Suricier. ©in faum ausgetretener 2Beg
führt ihn burch llrtoälber unb an lauernben Sümpfen oorbei
bem oerhängnisooEen giele entgegen.

2ln einer 255egbiegung gibt ber Hunb an, unb 2lrttoing geht
mit ihm in Secfung. Stromabwärts fomtnen awei 3äger, auch
mit einem ^unbe; ber gibt ebenfaEs an, unb wie bie beiben
aufmerlfam werben, tritt ber ©ermane oor:

„©utes 2Beibwerf! — 3ch fomme aus bem tiefen Storben
unb fucfje ben Stamm ber Suricier!"

„255as wiEft bu oon ihnen?" fragt ber 3üngere, ein hüb«
fcher Süngling oon faum achtaefm 3ahren.

„3<h bin Hänbler unb möchte gerne ihre gelle befehett!"
„2S5arft bu nicht bei ben Stooarifern?"
Ohne mit ber 2ßimper au auefen, entgegnet ber ©ermane:
„3h fam auf ber anbern Seite bes Elbens; bie Sribocber

fagen, bafe bei ben Slooarifern für frembe Säfte ©efahr brobe."

„Sie Sribocfeer haben bich gut beraten! Slomm mit uns;
mir werben bich führen, es ift ja fowiefo halb Slbenb! —"

„255er feib ihr?" fragt ber ©ermane, um fich als oorfiebti«
gen grembling au geben; in 2Birflichfeit ift er fich fofort flar,
bafe er Suricier oor fich hat.

„255ir finb 3äger bes gürften Metafarwo, meines Saters",
erflärt ber 3unge ftota; — „fein 3agbhorn hat bereits aum
Sammeln gerufen hörft bu? — Sie müffen bereits am
Stathirftein " fein!"

„3<h banfe — unb nehme an!" Siefe Sotfchaft war bem
©ermanen bocfewillfommen; hier an ber ©renae mufeten
Kriegsauftanb unb Stutrache mit ben Slooarifern unbebingt aur
Sprache fommen — aber: fchon begann bas „Einher«
fpiel ber Sugambrer"!

2lm fogenannten „Schlangenftein", einem fchüfeenben gel«
fett bes heutigen Söaberges^, warten gegen hunbert 3äger.
2Bie ber ©ermane nachträglich erfuhr, waren es meiftens Äunb«
fchafter, bie bort ihr Hauptlager hatten unb bie 3agb nur aum
Sorwanb nahmen. Sie „Strecfe" ift benn auch -gering — ein
Überläufer, awei Schmaltiere, awei grifchlinge unb ein Slot«

fpiefeer — aumal ber 255atbranb hier bie 9tben=21ra=ßime nicht
überfprungen hat.

Ser „frembe Hänbler" wirb fofort aum gürften geführt,
einem ftarffnorfjigen, finftern Manne oon etwa feebaig Sohren,
ber auf einem Steine fifet unb ben Slnfömmling lange burch«
bohrenb anftarrt:

„2Bie ift -bein Stame?" fragt er enblich, faft wegwerfenb.
„Srtwing!" lautet bie furae Antwort.
„255oher?"
„21us bem ßanbe ber Sugambrer!"
„Su bi-ft"ein ©ermane. 2ßas trieb bich-fort? 255as wiEft

bu hier?" „3ch bin Hänbler."
„3ch fehe fein Saumtier; was oerfaufft bu?"
„3<h oerfaufe nichts. 3E) taufe 5eüe ein — unb auch an=

beres, was unferem Solfe oonnöten ift."
,,^abt ihr benn feine 255ilbjagb?"
„Soch, aber ber 2S5albbranb hat bas 255ilb oergrämt unb

unfer ßanb ift ftarf beoölfert." t

„Unb ben ©infauf willft bu heimtragen?"
„Stein, wenn ich in ben Sörfern genug erhanbelt habe, fo

faufe ich mir ßaftpferbe unb trete ben gleichen 255eg rücfwärts
an." „255omit aahlft bu?" „Mit Seltenem unb Sernftein."

„Öaft bu oiel bei bir?"
„Stein; ich habe es aum £ei( einem greunbe anoertraut,

aum Seil oergraben."
Sas war feine ßüge; bie Hälfte bes 25ernfteins hat er bei

2lEogaifon getaffen unb einiges auf ber glucht oor Saoar an
her ßorae oerforgt. 255enn er beraubt würbe, war wenigftens
nicht alles oerloren, unb er brauchte es hier auch nicht; benn
felbftrebenb woEte er bie „2Baren" nur aum Scheine befichtigen,
um fie oorgebli^ „auf bem Slücfwege mitaunehmen."

„Su bift fehr oorfichtig, Sugambrer!"
„Stach ben Slusfünften bei ben Sribochern ift bas wohl

oerftänblicb"
„©ewife! — #aft bu auch meinen greunb îaoar ge=

troffen?"
„3a, er fenbet bir feinen ©rufe!"
„Hat er bir — für mich — fonft feine Etacfericht

anoertraut? 3hr bort, tafet uns einen Moment allein
— ber ©ermane bringt mir wichtige Stachricht oon ben ,Stafen'
— unb fpricht nicht gerne oor aller 2lu,gen unb Ohren!"

fielt. @ct)langenftein
fielt. Sluttaberg — §üttenberg
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„Hab nicht's gemerkt. Wart, ich will dir mal zeigen, wie
man's macht, du dummer Bub "

Da hängt sie ihm am Halse, und um seinen Schrecken voll
zu machen, geht die Türe auf und Allogaison steht da. Der
traut seinen Augen nicht! Der Germane steht, nach der Blut-
röte seines Gesichtes, unmittelbar vor einem Hirnschlag.

„Ich nehme ihm das Maß für ein Halstuch, Vater!" be-
merkt die schlagfertige Duse.

Der schaut zuerst die Fingernägel an:
„Ja, chchchrrmm, mach's ihm nur nicht zu eng." Dann

kratzt er sich im Bart, aber schaut sie nicht an:
„Ist der Hund nicht dagewesen, der Dian? — Willst du

ihn mitnehmen?"
„Ja, gern", schluckt der andere.
„Wann gehst du?"
„Jetzt, sofort!"
„Ich möchte dir noch etwas Wilde, pack dich hinaus!

wenn du horchst, so schneid ich dir die Haare ab.
Hör mal, Artwing: du gehst zuerst rhênabwârts, damit alle
meinen, du kehrest heim!"

„Sowieso!"
„Weißt, ich traue der Luft nicht recht: Es ist ein Fischer da

von der Aragrenze, und niemand weiß eigentlich, wohin er ge-
hört; hat acht bis zwölf Töchter, welche meinen ledigen Jägern
nachstellen, und, du kennst sie ja die Jäger! Haben's wie
die Jagdhunde: wenn im andern Dorfe was los ist, so vergessen
sie Heimat und Himmel und Erde! — So haben sie's immer
gehabt, die Weiber: Entweder ärgern sie einen oder führen uns
in Versuchung! Wird so sein müssen, und wird immer so ge-
wesen sein. Nun, Sugambrer: Lebe wohl! — Wenn du
nicht mehr zurückkommst, so ist die Sonne Allogaisons unter-
gegangen! — also: Weidmannsheil, und wenn du einmal den
Tavar triffst, so laß ihn nicht lange leiden; er war jahrelang
mein verkannter Freund! Auf Wiedersehn hast du
alles?"

„Ich glaube leb wohl, Vater!"
Ohne sich umzusehen, trottet der Germane zur Tür hinaus.

Drinnen aber steht einer mitten in der Stube und starrt auf den
Platz, wo die Beiden vorhin gestanden haben. — —

Der Fürstensohn, der am Morgen nicht
mehr erwachte.

Mit einer großen Fetttasche beladen, die er am Speere
trägt, nimmt der Germane vvm Kottendorfe der Rovariker Ab-
schied. Dian, der rauhhaarige Jagdhund, tobt wie ein Dämon
an seinem Stricke, als er seinen neuen Freund scheiden sieht.

Aber Artwing hat ihn anbinden lassen, um seine Spürkunst und

Freundschaft zu erproben: Nach einer Stunde soll er auf seine

Spur gesetzt und losgelassen werden.
Allogaison und der unvermeidliche Rûner begleiten ibn

stromabwärts bis zum nächsten Fischerkvtt; hier nehmen lie Ab-
schied. Der Sugambrer geht zum Scheine weiter, kehrt aber
bald wieder um und fragt den Fischer um überfahrt, angeblich,
weil der Weg auf der rechten Rhênseite günstiger sei. Der Fi-
scher bietet ihm noch einen Imbiß an. Inzwischen kommt der
Hund angerast. Nun hat er doch einen Freund für sein einsames
Wandern und die kommenden Gefahren

Beim Einfluß der Ara setzt er wieder über und steht auf
dem Jagdgebiet der Turicier. Ein kaum ausgetretener Weg
führt ihn durch Urwälder und an lauernden Sümpfen vorbei
dem verhängnisvollen Ziele entgegen.

An einer Wegbiegung gibt der Hund an, und Artwing geht
mit ihm in Deckung. Stromabwärts kommen zwei Jäger, auch
mit einem Hunde; der gibt ebenfalls an, und wie die beiden
aufmerksam werden, tritt der Germane vor:

„Gutes Weidwerk! — Ich komme aus dem tiefen Norden
und suche den Stamm der Turicier!"

„Was willst du von ihnen?" fragt der Jüngere, ein hüb-
scher Jüngling von kaum achtzehn Iahren.

„Ich bin Händler und möchte gerne ihre Felle besehen!"
„Warst du nicht bei den Rovarikern?"
Ohne mit der Wimper zu zucken, entgegnet der Germane:
„Ich kam auf der andern Seite des Rhêns; die Tribocher

sagen, daß bei den Rovarikern für fremde Gäste Gefahr drohe."
„Die Tribocher haben dich gut beraten! Komm mit uns;

wir werden dich führen, es ist ja sowieso bald Abend! —"
„Wer seid ihr?" fragt der Germane, um sich als vorsichti-

gen Fremdling zu geben; in Wirklichkeit ist er sich sofort klar,
daß er Turicier vor sich hat.

„Wir sind Jäger des Fürsten Metakarwo, meines Vaters",
erklärt der Junge stolz; — „sein Jagdhorn hat bereits zum
Sammeln gerufen hörst du? — Sie müssen bereits am
Nathirstein ^ sein!"

„Ich danke — und nehme an!" Diese Botschaft war dem
Germanen hochwillkommen; hier an der Grenze mußten
Kriegszustand und Blutrache mit den Rovarikern unbedingt zur
Sprache kommen aber: schon begann das „Kinder-
spiel der Sugambrer"!

Am sogenannten „Schlangenstein", einem schützenden Fel-
sen des heutigen Vözberges^, warten gegen hundert Jäger.
Wie der Germane nachträglich erfuhr, waren es meistens Kund-
schafter, die dort ihr Hauptlager hatten und die Jagd nur zum
Vorwand nahmen. Die „Strecke" ist denn auch gering ein
Überläufer, zwei Schmaltiere, zwei Frischlinge und ein Rot-
spießer — zumal der Waldrand hier die Rhên-Ara-Linie nicht
übersprungen hat.

Der „fremde Händler" wird sofort zum Fürsten geführt,
einem starkknochigen, finstern Manne von etwa sechzig Iahren,
der auf einem Steine sitzt und den Ankömmling lange durch-
bohrend anstarrt:

„Wie ist dein Name?" fragt er endlich, fast wegwerfend.
„Artwing!" lautet die kurze Antwort.
„Woher?"
„Aus dem Lande der Sugambrer!"
„Du bist ein Germane. Was trieb dich, fort? Was willst

du hier?" „Ich bin Händler."
„Ich sehe kein Saumtier; was verkaufst du?"
„Ich verkaufe nichts. Ich kaufe Felle ein — und auch an-

deres, was unserem Volke vonnöten ist."
„Habt ihr denn keine Wildjagd?"
„Doch, aber der Waldbrand hat das Wild vergrämt und

unser Land ist stark bevölkert." >

„Und den Einkauf willst du heimtragen?"
„Nein, wenn ich in den Dörfern genug erhandelt habe, so

kaufe ich mir Lastpferde und trete den gleichen Weg rückwärts
an." „Womit zahlst du?" „Mit Hellenern und Bernstein."

„Hast du viel bei dir?"
„Nein; ich habe es zum Teil einem Freunde anvertraut,

zum Teil vergraben."
Das war keine Lüge; die Hälfte des Bernsteins hat er bei

Allogaison gelassen und einiges auf der Flucht vor Tavar an
der Lorze versorgt. Wenn er beraubt wurde, war wenigstens
nicht alles verloren, und er brauchte es hier auch nicht; denn
selbstredend wollte er die „Waren" nur zum Scheine besichtigen,
um sie vorgeblich „auf dem Rückwege mitzunehmen."

„Du bist sehr vorsichtig, Sugambrer!"
„Nach den Auskünften bei den Tribochern ist das wohl

verständlich."
„Gewiß! — Hast du auch meinen Freund Tavar ge-

troffen?"
„Ja, er sendet dir seinen Gruß!"
„Hat er dir — für mich — sonst keine Nachricht

anvertraut? Ihr dort, laßt uns einen Moment allein
— der Germane bringt mir wichtige Nachricht von den ,Nasen'
— und spricht nicht gerne vor aller Augen und Ohren!"

Kelt. — Schlangenstein
Kelt. Buttaberg — Hüttenberg



Berner Tracht aus dem Jahre 1791, gezeichnet von Gabriel Lory, père (geboren 1763, gestorben 12. November 1840). Ueber ihn und sein Werk soll in
der nächsten Nummer der „Berner Woche" ausführlich berichtet werden.
ferner Irscbr aus clem ^ukre 1791, ge^eiebaer voll lZabriel kor^, père (geboren 176z, gestorben 12. November 1840^ lieber ibll uncl sein Werk soll ill
aer näcbsren Kummer cier „Lerller Wvcbe" »uskübrlicb keriàer rveràen.
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